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Vorwort

Zeitreisen, vor allem in die Zukunft, sind ein Traum von vielen, fast so alt wie die Menschheit selbst. Den meisten Menschen ist aber gleichzeitig bewusst, dass dies, wie im Film „Zurück in die Zukunft“, immer Science-Fiction und somit für immer ein Traum bleiben wird. Darum würden sich die meisten damit begnügen, wenn schon nicht in die Zukunft zu reisen, dann zumindest in die Zukunft sehen zu können. Manch einen beschleicht dabei das merkwürdige, oftmals unangenehme Gefühl, bestimmte Situationen selbst schon einmal erlebt zu haben, welche in der Zukunft stattfanden, sogenannte Déjà-vus. Und weil man keine Kontrolle darüber hat, was da in der Zukunft geschieht oder sogar bereits geschah, wirkt das für viele auch beängstigend.

Nichtsdestotrotz gibt es wohl wenige Wünsche der Menschen, die so faszinierend sind wie der, die Zukunft vorhersehen zu können, zumindest einige Dinge. Und weil das so ist, machen sich das auch bestimmte Zeitgenossen zunutze und geben vor, in die Zukunft blicken zu können. Wo eine Nachfrage ist, ist auch ein Markt. Und der will bedient werden – von Wahrsagern und Glaskugellesern bis hin zu hochwissenschaftlichen Zukunftsinstituten.

In die Zukunft sehen zu können wäre ein zweischneidiges Schwert. Die meisten gesunden Menschen wollen wohl kaum ihr eigenes Schicksal kennen, noch dazu, weil es am Ende immer mit dem Tod endet. Wer will schon genau wissen, wann sein letztes Stündchen geschlagen hat?

Wenngleich das zu wissen viele Vorteile hätte. Die wenigsten würden wohl bis zur letzten Stunde arbeiten, sondern sich vielleicht vorher noch eine Weltreise gönnen oder sonstige Wünsche erfüllen, solange sie es noch können. Wenn einem das Ende bekannt wäre, würde man wichtige Dinge regeln, zum Beispiel ein Testament aufsetzen, die Nachfolge regeln und die eigene Beerdigung organisieren. Das alles vernachlässigen viele, weil man so unangenehme Dinge gerne aufschiebt und gar nicht daran denken will. Man hofft immer, noch genügend Zeit zu haben. Es sei denn, jemand denkt sich: „Nach mir die Sintflut“! Würde man hingegen erfahren, wann man die Liebe seines Lebens trifft oder einen Hauptgewinn macht, sähe die Sache schon anders aus.

Es gibt allerdings bestimmte Menschen, die, wenn schon nicht die persönliche, so doch gerne die allgemeine Zukunft kennen würden, und zwar sowohl die guten als auch die schlechten Seiten und Zeiten. Vor allem sind das die Unternehmer, Politiker und Spekulanten. Je genauer man die Zukunft kennt, umso zielgerichteter kann man agieren und zeitgerecht die Weichen stellen oder notwendige Handlungen setzen, zum Beispiel Investitionen oder Verkäufe tätigen.

Das ist auch der Grund, warum gerade diese Gruppen versuchen, ein möglichst genaues und professionelles Bild der Zukunft zu erhalten. Natürlich nicht von Wahrsagern und Orakeln, sondern möglichst wissenschaftlich fundiert. Es werden viele Millionen auf der ganzen Welt ausgegeben, um Wirtschaftsforschungsinstitute, Zukunftsinstitute und sonstige Think-Tanks zu finanzieren. Unzählige Studien versuchen jedes Jahr mehr oder weniger gut, in allen denkbaren Sparten ein Abbild der Zukunft zu malen – von der Wirtschaft über den technologischen Fortschritt bis hin zur Umwelt (Stichwort Klimawandel) und der gesellschaftlichen Entwicklung.

Wissen ist Vorsprung. Je genauer also Unternehmen oder Organisationen die Zukunft zu kennen glauben, desto eher besteht die Chance, sich einen Marktvorteil oder einen Vorsprung gegenüber der Konkurrenz zu verschaffen. Oder, im ungünstigeren Fall, zumindest das eigene Überleben zu sichern.

Auf Basis dieser Zukunftsstudien und Prognosen werden Strategien entwickelt, Chancen und Risiken bewertet, Märkte erobert und Investitionen getätigt. Insbesondere Börsenkurse steigen und fallen nicht auf Grund von aktuellen Situationen, sondern auf Grund von Erwartungen. Erwartungen sind das Credo, die Erwartung hinsichtlich Marktentwicklungen, Potenziale und Gewinne. Börsenspekulationen mit Optionen und Leerverkäufen sind wohl die Prototypen des Glaubens an eine ganz konkrete Zukunft. Somit ist es nicht übertrieben zu sagen, dass die Zukunftsforschung für manche Branchen den Stellenwert eines Heiligen Grals hat. Börsenanalysten sind mit ihren Erwartungen und Prognosen die modernen Glaskugelleser und Hellseher.

Eines haben aber alle Zukunftsprognosen gemeinsam: Sie gehen vom Heute aus und extrapolieren in die Zukunft. Prognosen haben dabei oft nicht nur ein einziges Ergebnis, sondern sie arbeiten mit Szenarien. Es gibt Best-Case- und Worst-Case-Szenarien und Varianten für das Dazwischen. Trotz oft unterschiedlicher Ausgangsbasis, Wissensstand, diversen Daten und Fakten und der Verwendung von abweichenden Konzepten und Berechnungsmethoden kommen unterschiedliche Ersteller von Studien immer zu annähernd ähnlichen Ergebnissen. Warum ist das so?

Alle Studien und Szenarien basieren auf einer Grundvoraussetzung: nämlich, dass die Entwicklung der Zukunft, mit dem Heute als Ausgangsbasis, evolutionär vonstattengeht. Je nach Progressivität sind manche Studien mutiger und andere konservativer, aber am Ende landen die Studien, je nach Szenario früher oder später, bei einem ähnlichen Ergebnis. Auch wenn sie im Detail abweichen, so haben die Studien alle eine gemeinsame Tendenz, was die generelle Entwicklung eines bestimmten Themas angeht. Und das ist ein Problem.

Auch bei einem Worst-Case-Szenario wird von einer grundsätzlich heilen Welt ausgegangen. Es besteht offenbar unabgesprochene Einigkeit darüber, dass Entwicklungen und Vorgänge in der Zukunft Schritt für Schritt stattfinden. Den technologischen Fortschritt meint man abschätzen zu können. Parallel dazu gibt es politische, gesetzgeberische und gesellschaftliche Entwicklungen, die dem Fortschritt zwar mehr oder weniger Rechnung tragen, aber insgesamt bremsend wirken. Alles braucht seine Zeit, und Rom ist ja auch nicht an einem Tag erbaut worden. Es fehlt offenbar die Fähigkeit oder der Mut, über eine bestimmte Schwelle hinaus visionär zu denken. Wir getrauen uns, zwar Science-Fiction-Filme zu machen, aber dass Fiktion zur Realität wird – und das in naher Zukunft – kommt uns nicht in den Sinn.

Vielleicht hilft ein Blick in die Vergangenheit. Und hier stoßen wir nun auf ein Wort, das man heutzutage immer wieder hört, aber dem trotz mannigfacher Erfahrungen aus der Vergangenheit weiterhin relativ wenig Bedeutung zugemessen wird: Disruption.




Disruption

Was heißt Disruption, und was bedeutet sie? Das Wort heißt so viel wie Störung oder Unterbrechung. Diese kann sich auf unterschiedliche Themen und dabei stattfindende Entwicklungen, Vorgänge oder Prozesse beziehen – also auf die Störung oder Unterbrechung eines ansonsten mehr oder weniger gleichförmig dahingleitenden Flusses.

Je nach Ausprägung und Intensität geschieht diese nicht nur für eine kurze Weile, um danach wieder ins Gleichgewicht zu finden, sondern sie stellt ein Erdbeben dar, bei dem kein Stein mehr auf dem anderen bleibt. Disruption bewirkt eine dauerhafte Veränderung. Die Welt ist – zumindest bei einem jeweiligen Thema, einem Bereich oder einer Branche – danach eine andere.

Mit anderen Worten: Disruption bedeutet zumeist die Zerstörung von etwas Vorhandenem durch Ersatz oder Verdrängung durch etwas Neues. Sie kann sich aber auch als Kollateralschaden auswirken durch Entwicklungen, die zwar in bestimmten Bereichen stattfinden, allerdings mit der Folge, dass dadurch auch andere Bereiche oder andere Produkte nicht mehr gebraucht werden oder zumindest dramatischen Veränderungen unterworfen sind.

Ein weiteres Merkmal der Disruption ist, dass diese nicht über einen langen Zeitraum geschieht – sonst wäre es ja Evolution –, sondern innerhalb eines relativ kurzen Zeitraums, also revolutionär, oft quasi über Nacht gleich einem Erdbeben.

Solche Disruptionen gab es in der Vergangenheit vielfach, und darauf wird im nächsten Kapitel noch näher eingegangen. Tatsache ist jedoch, dass wir es hauptsächlich diesen Disruptionen zu verdanken haben, dass sich die menschliche Zivilgesellschaft in ihrer Entwicklungsstufe heute dort befindet, wo sie ist.

Wenn man nun Prognosen betrachtet, ist festzustellen, dass in praktisch allen Studien und Zukunftsszenarien keinerlei Disruptionen vorkommen. Natürlich ist es schwer bis unmöglich, solche sehr oft plötzlich stattfindenden Umbrüche zu berücksichtigen und einfließen zu lassen. Zum einen ist es ungleich schwieriger, solche Umbrüche vorherzusehen – da ist eine lineare und evolutionäre Entwicklung auf Basis von Ausgangswerten wesentlich leichter zu prognostizieren –, und zum anderen sind die Auswirkungen solcher Disruptionen, also die Welt danach, noch viel schwerer zu fassen, um ein halbwegs glaubwürdiges Bild zu zeichnen. Doch genau darum geht es: Können wir uns darauf verlassen, dass es einfach so evolutionär weitergeht? Die Vergangenheit zeigt: nein.

Nun kommt die Politik ins Spiel. Es gab einmal den Ausspruch des deutschen Bundeskanzlers Helmut Schmidt – auf die Frage eines Journalisten zu Visionen in der Politik –, wonach jemand, der Visionen hat, zum Arzt gehen solle. Genau das stellt das grundsätzliche Problem dar.

Politiker denken im Hier und Heute und haben relativ wenig Interesse an künftigen Entwicklungen. Nicht umsonst heißt es, ihr Horizont reiche nur bis zur nächsten Wahl. Das Denken in Legislaturperioden schränkt notwendige Weichenstellungen und Maßnahmen ein. Abgesehen vom Parteiprogramm wäre es natürlich wichtig, die künftigen technologischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklungen im Auge zu behalten, da dies die Zukunft der Menschen wesentlich beeinflusst – und zwar in genau dieser Reihenfolge.

Der Fortschritt in der Technologie bestimmt die Wirtschaft, und beide zusammen wiederum die Gesellschaft. Dieser Vorgang wird später im Buch noch behandelt. Die Politiker – zumeist die eher linksgerichteten – versuchen indessen gerne, das Pferd von hinten aufzuzäumen und wollen nur allzu fortschrittlich wiederum zuerst unsere Gesellschaft und das System verändern. Das ist zwar idealistisch oder ideologisch, aber nicht sehr realistisch. Allerdings werden gerade heute sogenannte Realpolitiker wieder vielfach durch Ideologen oder Phantasten in der Politik ersetzt, die in ihrer Verblendung keinerlei Rücksicht auf technologische oder ökonomische Gegebenheiten und Entwicklungen nehmen.

Da Politikern offenbar jegliche Real-Phantasie fehlt und Visionen krank machen sollen, stützen sie sich gerne auf die Expertise sogenannter Fachleute. Jahr für Jahr werden von den Regierungen Millionen und Abermillionen für Studien ausgegeben. Allerdings erhalten sie von den Experten und Zukunftsforschern auch nur jene evolutionären Prognosen, die im Zweifelsfall als Rechtfertigung für Entscheidungen dienen, die Politiker auf Grundlage eben dieser Studien trafen und treffen.

Ein bezeichnendes Beispiel ist der Klimawandel. Viele Studien sollen beweisen, dass es einen solchen gibt und dass – wenn der Mensch nicht gegensteuert – die Erde und ihre Bewohner am Ende dieses Jahrhunderts eine Katastrophe erleben werden, vielleicht sogar schon früher. Ob dies für den Planeten Erde eine Katastrophe wäre, darf bezweifelt werden; für den Menschen auf jeden Fall, sollte es so kommen, wie befürchtet und prophezeit. Die strittige These, dass der Klimawandel nicht menschengemacht ist, lassen wir hierbei außen vor.

Im Hier und Heute amtierende Politiker versuchen daher – sei es ideologisch bedingt oder auf Druck bestimmter Interessengruppen – die Erwärmung der Atmosphäre mit mehr oder weniger tauglichen Mitteln zu begrenzen. Entgegen der These, Politiker dächten nur bis zur nächsten Wahl, versuchen sie also bereits heute oder zumindest in naher Zukunft Maßnahmen gegen die Klimaerwärmung zu ergreifen, die allerdings nachhaltig erst in der fernen Zukunft wirken sollen und können. Die bereits getroffenen oder noch zu treffenden Maßnahmen und verwendeten Mittel sind wiederum ebenfalls das Ergebnis von Studien, die Experten den Politikern nahelegen.

Hier zeigt sich nun ein weiteres Problem. Da gegenwärtig Entscheidungen über Maßnahmen getroffen werden, die erst in ferner Zukunft wirken sollen oder können, stellt sich die Frage, ob diese dann überhaupt noch relevant sind. Diese Maßnahmen werden auf Basis heutiger Erkenntnisse und Technologien getroffen, wobei völlig unberücksichtigt bleibt, welche Entwicklungen künftig stattfinden und welche neuen Technologien möglicherweise zur Verfügung stehen werden (abgesehen von Wärmepumpen und Windrädern). Welche Auswirkungen diese wiederum auf Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft haben werden, steht ebenso auf einem anderen Blatt.

Diese Antworten geben weder Experten noch Politiker. Im Gegenteil: Jede potenzielle disruptive Entwicklung wird ausgeklammert. Anstatt bestimmte technische und progressive Entwicklungen zu forcieren, um damit eventuell schneller ans Ziel zu kommen, werden diese – wenn sie nicht schon wegen Berücksichtigung bestimmter Interessen aktiv verhindert werden – zumindest schlechtgeredet oder als unrealistisch abgetan. Gerade die vorhin erwähnten Realpolitiker wollen auf dem Boden existierender oder wenigstens greifbarer Innovationen entscheiden und nicht als Spinner oder Phantasten gelten, die auf künftige, noch nicht greifbare oder schwer vorstellbare Veränderungen setzen. Den Politikern fehlt es aber auch schlicht an Phantasie, wie die Welt von morgen aussehen könnte.

Als wäre das nicht schon schlimm genug, ist es fast unbegreiflich, dass gerade diejenigen, die sich professionell mit der Zukunft beschäftigen – nämlich die Zukunftsforscher und „Glaskugelschauer“ –, genauso wenig in der Lage sind, über ihren Horizont zu blicken. Oder aber sie liefern ihren Auftraggebern – eben jenen Politikern und Wirtschaftstreibenden – wider besseres Wissen und Gewissen bewusst die Prognosen, die diese dann halbwegs nachvollziehen und vertreten können.

Wenn heutzutage Leute über den Horizont blicken und progressive Zukunftsansichten vertreten, dann sind das meistens „spinnerte“ Philosophen oder Buchautoren; doch das sind für gewöhnlich keine bezahlten „Experten“. Nur diese freien Geister können sich das offenbar erlauben und sind frei im Denken, aber ihnen hört keiner zu oder nimmt sie ernst.

Somit bewegen wir uns heute im Dunstkreis von Zukunftsvorstellungen – sowohl von Experten als auch Politikern und Wirtschaftstreibenden –, die ziemlich wahrscheinlich an der Wahrheit vorbeigehen, zumindest in einigen wesentlichen Bereichen.

Sieht man sich die allgemeinen Vorstellungen an, die auch den Bürgern präsentiert werden – wie die Entwicklungen in den einzelnen Wirtschaftsbranchen weitergehen sollen –, so sieht man auf lange Sicht Wachstum allerorts. Zwischenzeitliche Rezessionen aufgrund von Pandemien, regionalen Kriegen oder wirtschaftspolitischen Fehlentwicklungen bremsen das Wachstum nicht dauerhaft aus, denn dieses ist ja einer der Grundpfeiler des Kapitalismus. Der Autoverkehr nimmt zu, insbesondere in den Städten und beim Pendlerverkehr; der öffentliche Nahverkehr platzt aus allen Nähten, der Flugverkehr nimmt zu, die Mobilität nimmt insgesamt zu. Das ist wiederum schlecht für Umwelt und Klima; Abhilfe schaffen nur Verbote, Elektroautos und Flugtaxis. Die Globalisierung beim Reisen und bei der Warenproduktion samt Lieferketten rund um die Welt lässt diese immer schneller drehen. Wir brauchen größere Verladeterminals, Frachthäfen und Flughäfen. Weiter, schneller, höher.

Wie zerbrechlich das ganze Gefüge allerdings ist, musste die Welt durch das Auftauchen des Coronavirus im Jahr 2020 schmerzlich feststellen. Es gab einen kleinen Vorgeschmack auf disruptive Vorgänge und Auswirkungen von globalem Ausmaß. Internationale Lieferketten sowie die ausgelagerte und Just-in-Time-Produktion zeigten die Anfälligkeit des vernetzten und immer mehr auf Effizienz und Kostenminimierung getrimmten Wirtschaftssystems auf.

Durch die verhängten Lockdowns ließ sich erfahren, wie es ist, wenn Einzelhandelsgeschäfte, Schulen, Betriebe und andere Einrichtungen geschlossen haben und nur mehr Online-Einkäufe, Distance-Learning, Homeoffice und kulturelle Fernveranstaltungen möglich sind.

Gezwungenermaßen wurden die Menschen zu neuem Verhalten und neuen Arbeitsweisen veranlasst. Je nach technischer Ausstattung und häuslichen Voraussetzungen gelang das mal mehr, mal weniger gut. Aber letztlich blieb der Bevölkerung nichts anderes übrig, als sich mit der Situation zu arrangieren.

Die Pandemie hat gezeigt, wie schnell sich gewohnte Abläufe verändern können und wie schnell man sich an neue Bedingungen anpassen muss und gewöhnen kann – von Auswirkungen, die andere einschneidende Eruptionen wie Naturkatastrophen und Kriege mit sich bringen würden, mal ganz abgesehen.

So unangenehm, verstörend und ungewohnt diese Veränderungen für längere Zeit durch Corona auch gewesen sein mögen: Ein disruptives Potenzial hatte die Pandemie trotzdem nicht. Disruption ist ein Prozess einer dauerhaften Veränderung und sozusagen ein Neubeginn. Mit Ende der Pandemie und insbesondere durch die Impfung gegen das Coronavirus (deren Wirkung hier nicht beurteilt werden soll) konnte und durfte das Leben, wie wir es davor kannten, quasi wieder vollständig aufgenommen werden. Auch wenn es noch längere Zeit Nachwirkungen gab, viele Betriebe den Stillstand nicht überlebt haben und das Homeoffice künftig vermehrt Bestandteil flexibler Büroarbeit bleiben wird, so unterscheidet sich das wieder gewohnte Leben in seinen Abläufen kaum noch von dem vor der Pandemie.

Nichtsdestotrotz ist Veränderung der Normalzustand; nichts bleibt, wie es ist. Es ist nur die Frage, wie man mit diesen Veränderungen umgeht und ob diese am Ende einen größeren Nutzen bringen als Schaden anrichten. Viele Dinge haben wir Menschen selbst in der Hand.

Die vom Menschen bereits in Gang gesetzten technologischen Entwicklungen haben jedenfalls disruptive Potenziale in sich, welche – derzeit noch – die Phantasie der Menschen übersteigen. Doch es wird nicht mehr lange dauern, dann wird die Menschheit die kommenden und von ihr selbst verursachten Disruptionen zur Kenntnis nehmen müssen.




Rückblick

Meilensteine der technischen Entwicklung und disruptive Ereignisse

Bevor wir in die Zukunft blicken, lohnt es sich, in die Vergangenheit zu schauen. Dabei werden wir feststellen, dass es schon immer disruptive Veränderungen gegeben hat. Durch den Blick zurück lässt sich vielleicht besser verstehen, warum künftige Veränderungen wahrscheinlicher werden und nicht mehr nur als Utopie erscheinen.

Dabei sei erwähnt, dass Disruptionen – auch wenn sie durch den Menschen verursacht werden – meist nicht bewusst herbeigeführt werden. Vielmehr stecken sie in der Natur einer Sache, wenn diese das natürliche oder künstlich geschaffene Potenzial für eine starke Veränderung in sich trägt und direkt oder indirekt automatisch Einfluss auf die Umwelt nimmt.

Nichtsdestotrotz gab es auch ständig neue Erfindungen oder Verbesserungen der Technik ohne disruptive Macht, welche das Leben der Menschen bequemer, leichter und besser machten. Nicht der große Knall, sondern der Fortschritt der kleinen Schritte.

Seit dem Urknall ist Veränderung der Normalzustand in unserem Universum und unserer Welt; nur so entstanden die Erde und das Leben. Diese Veränderungen entstanden nicht nur durch evolutionäre Entwicklungen über Jahrtausende oder gar Jahrmillionen, sondern hatten ihre Ursache oftmals in plötzlich auftretenden Ereignissen, also Disruptionen, die massive und dauerhafte Auswirkungen auf das Leben oder die Umwelt hatten. Das heißt, Disruptionen fanden und finden nicht erst durch Innovationen des Menschen statt, sondern diese hat es seit jeher auch durch die Natur gegeben.

So kam es zum Beispiel in allen Zeitaltern zum Aussterben von Lebensformen durch plötzliche Klimaveränderungen – wie etwa beim bekanntesten Ereignis, dem schnellen Verschwinden der Dinosaurier vor rund 66 Millionen Jahren durch den Einschlag eines kilometergroßen Asteroiden und die dadurch verursachte Klimakatastrophe.

Disruption bedeutet aber nicht immer das gänzliche Auslöschen von Gattungen, Kulturen, Wirtschaftszweigen, Branchen oder Berufen. Sehr oft verschwinden bisher vorherrschende Lebensformen, Produkte, Prozesse, oder Technologien nicht völlig; sie spielen dann aber nur noch eine untergeordnete Rolle und führen ein Nischendasein.

Erst das Auftauchen des Menschen und seine Kreativität hatten durch ihn künstlich geschaffene Disruptionen zur Folge. Dauerte die Evolution vom Primaten bis zum Homo sapiens sapiens, dem modernen Menschen, noch Millionen Jahre – was in der erdgeschichtlichen Betrachtung eines 24-Stunden-Tages nur die letzten zwei Minuten darstellt –, so vollzogen sich seit dem Entstehen der ersten Zivilisation die massivsten und weltveränderndsten Entwicklungen quasi innerhalb eines Wimpernschlags.

Der moderne Mensch als disruptive Innovation

Das vermutlich erste disruptive Opfer des modernen Menschen war – durch Verdrängung und Assimilierung sowie im Zusammenspiel mit veränderten Umweltbedingungen im Zuge der letzten Eiszeit – unser Verwandter, der Homo neanderthalensis. Der Neandertaler kann als Prototyp dafür dienen, dass eine Lebensform, obwohl sie gegenüber der restlichen Natur überaus hochentwickelt und intelligent war, gegen das Auftauchen einer neuartigen Innovation, nämlich des modernen Menschen als „Homo sapiens 2.0“, keine Chance mehr hatte. Das Bessere ist der Feind des Guten.

Was wäre allerdings geschehen, wenn der Cro-Magnon-Mensch nicht vor rund 40.000 Jahren nach Europa vorgedrungen wäre? Vielleicht hätte der Neandertaler überlebt. Zum einen hätte er die Ressourcen für sich allein gehabt, zum anderen hätte er möglicherweise auch die Zeit gefunden, sich den geänderten Umweltbedingungen anzupassen und entsprechend weiterzuentwickeln. Diese Zeit hat ihm der Eindringling nicht gelassen.

Dies ist nur ein Beispiel – und zugleich das erste –, wie der Mensch selbst, und in der Folge insbesondere der weiße Mensch und Mitteleuropäer, sich der Welt bemächtigte, auch gegenüber seinen Artgenossen.

Seit Beginn der Steinzeit, als die ersten Frühmenschen vor rund 2,6 Millionen Jahren das erste Mal Werkzeuge aus Knochen und Steinen fertigten und zur Jagd sowie zum Zerlegen und Verarbeiten der Beute verwendeten, gingen technische Innovation und gesellschaftliche Entwicklung Hand in Hand. Erst Erfindungen und neue technische Errungenschaften hoben die Zivilisation jeweils auf eine neue Stufe. Die zivilisatorische Entwicklung wiederum war Grundlage für weitere technische Innovationen. So befeuerte jeweils das eine das andere.

Herausragend waren dabei Meilensteine, die die Menschheit jeweils einen großen Sprung nach vorne machen ließen. Diese Meilensteine hatten dabei nicht immer disruptiven Charakter, sondern stellten einfach neue Möglichkeiten dar, Dinge schneller, einfacher, besser oder überhaupt erstmals tun zu können – Dinge, die es zuvor nicht gab und die nichts verdrängten oder ersetzten. Erst in der späteren Geschichte des Menschen, insbesondere im Industriezeitalter, waren Erfindungen verstärkt mit Disruption verbunden, als bereits vorhandene Produkte und Strukturen durch neue Innovationen ersetzt, beeinträchtigt oder obsolet wurden.

Ob bestimmte Erfindungen in jedem Fall gemacht worden wären oder nicht und ob in der erfolgten Reihenfolge, wenn die Geschichte anders verlaufen wäre, lässt sich natürlich nicht mit Gewissheit sagen. Aber der Wissensdurst, der Forschergeist und die Erfindungsgabe des Menschen machen es wahrscheinlich, dass alle Innovationen trotzdem erfolgt wären. Vielleicht nicht in der bekannten Reihenfolge, vielleicht nicht von denselben Leuten, aber dann hätten die Erfindungen eben andere gemacht, zu einem anderen Zeitpunkt. Man kann es auch als eine „necessitas inventionis“ bezeichnen, also als eine unausbleibliche Erfindung, die quasi schon immer bereitliegt, und nur darauf wartet, entdeckt zu werden, wenn die Zeit dafür reif ist. Und dann geschieht es auch – unausweichlich.

Egal wie die Geschichte der menschlichen Entwicklung verlaufen wäre – abgesehen von disruptiven Katastrophen, die uns ausgelöscht oder zurückgeworfen hätten –, wir würden technologisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich höchstwahrscheinlich ziemlich genau da stehen, wo wir heute sind. Alle Wege führten zum Ziel bzw. brachten am Ende das gleiche Ergebnis.

Die Zivilisation als Innovationstreiber

Eine der wichtigsten Errungenschaften war, als der Mensch sich vom Jäger und Sammler zum Bauern entwickelte und durch Viehzucht und Ackerbau nicht mehr vom wilden Nahrungsangebot abhängig war. Diese Sesshaftigkeit samt planbarer Ressourcen machte erst die Entwicklung der Zivilisation, den Bau von Siedlungen und Städten, sowie die Arbeitsteilung und Spezialisierung möglich. Die Abkehr vom Nomadentum ist gerade mal rund 10.000 Jahre her – eine Entwicklung, ohne die alle weiteren Fortschritte, vor allem in diesem rasanten Tempo, nicht möglich gewesen wären. So ist im Vergleich erklärbar, warum die Menschheitsepochen davor Hunderttausende von Jahren dauerten, ohne wirklich umwerfende gesellschaftliche oder technische Fortschritte. Die Zähmung des Feuers, die Nutzung von Steinwerkzeugen und die Ausstattung von Wohnhöhlen mit Malereien waren lange Zeit die einzigen erkennbaren Innovationen.

Beispiele dafür gibt es bis in jüngste Zeit. Die Prärieindianer zogen als Nomaden mit ihren Tipis umher und mussten sich durch die Jagd, insbesondere auf Büffel, ihr Überleben sichern. So kam es, dass sie sich kaum weiterentwickelten und noch steinzeitliche Strukturen und Kulturen aufwiesen. Parallel dazu – beziehungsweise lange davor – gelang es ebenso amerikanischen Ureinwohnern, durch das Sesshaftwerden und den Ackerbau längst wieder vergangene Hochkulturen zu entwickeln, welche wir heute als Werke der Inka, Maya und Azteken, aber auch als Pueblooder Mississippi-Kultur bestaunen.

Die ersten Siedlungen der Menschen entstanden bekanntermaßen in Mesopotamien sowie etwas später in Ägypten. Ausschlaggebend waren dafür die natürlichen, günstigen Bedingungen, wie einerseits das Zweistromland zwischen Euphrat und Tigris und andererseits der Nil. Diese fruchtbaren Gegenden ermöglichten es den Menschen fortan, planbaren Ackerbau und später auch Viehzucht betreiben zu können. Die Möglichkeit, sich fortan nicht nur dem reinen Überleben widmen zu müssen, sondern daneben Zeit für andere Tätigkeiten zu haben, hat den Menschen sowohl kulturell einen Schub gegeben als auch die Innovationskraft und den Erfindergeist gesteigert. Die ersten Hochkulturen entstanden in der Folge daraus.

Die nächste epochale Leistung des Menschen war der Übergang von der Steinzeit zur Metallurgie – also in die Kupfer-, dann Bronze- und Eisenzeit. Hier wurden nicht nur neue Kunstobjekte aus Metall geschaffen, sondern vor allem die Steinwerkzeuge durch Metallwerkzeuge ersetzt, was technologisch den nächsten Schub in der Bearbeitung der verschiedensten Materialien ermöglichte. Dies war eine notwendige Voraussetzung für die Herstellung von monumentalen Bauten in der Antike, aber auch von neuen großen Kunstgegenständen wie beispielsweise Statuen. Dass damit auch eine Veränderung der Waffentechnik und somit der Kriegsführung einher-ging, war die erste große negative Auswirkung der Innovationskraft des Menschen. Pfeil und Bogen sowie Speere, welche auch gegen Menschen eingesetzt wurden, konnten zwar ebenfalls tödlich sein, aber eiserne Lanzen, Schwerter und Rüstungen waren um ein Vielfaches wirksamer und effizienter.

Eine Innovation, die den Horizont der Menschen massiv erweiterte, war der Bau von Schiffen und die Nutzung der Seefahrt. Dies ermöglichte es den Menschen, nicht mehr nur zu Fuß voranzukommen, sondern über das Meer die Welt zu erkunden und zu erobern. Führend als erstes Seefahrervolk waren hier die Phönizier, die nicht nur die modernsten und besten Schiffe ihrer Zeit bauten, sondern mit ihnen auch den Mittelmeerraum besiedelten. Berühmtestes Beispiel ist Karthago, aber auch andere, noch heute bestehende Küstenstädte wurden von den Phöniziern gegründet.

Nicht das Führen von Eroberungskriegen war das Hauptanliegen der Phönizier, sondern der Einfluss durch Handel. Insbesondere Karthago war nicht nur eine Seefahrer-, sondern zugleich die führende Handelsnation. Dies wurde zu einer späteren Zeit der aufstrebenden und konkurrierenden Macht Rom ein Dorn im Auge und führte schließlich zur Vernichtung Karthagos.

Die immer weitere Intensivierung des Handels, insbesondere über Länder hinweg, der Ausbau der Infrastruktur und die technologischen Entwicklungen, erforderten eine entsprechende Logistik. Warensortiment, Lagerbestände, Kaufverträge und sonstige Transaktionen, aber auch Bau- und Konstruktionspläne erforderten eine Dokumentation, um diese festhalten und nachvollziehen zu können.

Als wesentliche Triebfeder von Handel und Technik hat sich hierbei die Entwicklung der Schrift erwiesen, da nun nicht mehr nur die mündliche Überlieferung das erworbene Wissen weitergab. Eine dauerhafte und unveränderliche Dokumentation, die für jedermann, der der Schrift mächtig war, und zu jeder Zeit nachlesbar war, wurde zur unverzichtbaren Grundlage für den Fortschritt. Waren zuvor Bild- oder Zeichenschriften gebräuchlich – wie die Hieroglyphen der Ägypter oder die Keilschrift der Sumerer –, so entwickelten die Phönizier um 1100 v. Chr. erstmals ein auf Sprachlauten basierendes Alphabet. Diese Schrift wurde Grundlage für alle modernen Schriften, vor allem auch für die lateinische Schrift.

War bis dahin der Tauschhandel die übliche Vorgehensweise, um Waren herzugeben oder zu bekommen, so änderte sich das grundlegend um das 7. Jahrhundert v. Chr., als die nächste einschneidende Erfindung stattfand: die des Geldes. Bestehend aus metallenen Münzen, vorwiegend aus Gold, revolutionierte es den Handel und das gesamte Wirtschaftsleben. Der Vorteil war nicht nur das vergleichsweise geringe Volumen und Gewicht und die dadurch leichte Aufbewahrung und der Transport. Es war die Neutralität eines universellen Tausch- bzw. Zwischenmediums, mit dem jede erdenkliche Ware bewertet, verglichen und eingekauft sowie verkauft werden konnte. War im Tauschhandel eine bestimmte Ware nur für bestimmte Abnehmer interessant, so war Geld nun für alle interessant und für jede Ware verwendbar.

Die erste technologische Weltmacht

Gab es in der Antike diverse Reiche, die kamen und gingen – von den Ägyptern, Babyloniern, Assyrern und Persern bis zum Reich Alexanders des Großen –, so gab es doch nur eine Supermacht, die alles bis dahin Gewesene in den Schatten stellte: Rom.

Die Römer waren in vielerlei Hinsicht mächtig; vor allem aber verschafften ihnen ihre Ingenieursleistungen den Vorsprung und damit die Vorherrschaft in der damals bekannten westlichen Welt. Gerade im Römischen Reich zeigte sich, wie technischer Fortschritt, welcher für breite Bevölkerungsschichten nutzbar war, und politische, gesellschaftliche wie auch wirtschaftliche Entwicklung Hand in Hand gingen. Moderne Städte mit Wasserleitungen, Kanalisation und Thermen sowie Theatern und Arenen boten den Menschen einen Lebensstandard in nie gekannter Qualität. Ein Netzwerk gepflasterter Straßen verband das ganze Reich. Damit konnten der Handel forciert werden und Waren – und vor allem auch die technisch hochgerüstete und top organisierte Armee – in jeden Winkel des Reiches schnell gelangen.

Mit seinem Staatswesen, seiner Organisation, seiner Armee und mit der Hauptstadt Rom als Mittelpunkt war es das erste moderne Reich, das noch den heutigen Staaten in vielerlei Hinsicht als Vorbild diente. Beispielsweise wurde insbesondere das bürgerliche Recht vor allem in Mitteleuropa vom römischen Recht geprägt, was bis in die Neuzeit nachwirkt.

Es zeigt sich aber auch, dass technische und gesellschaftliche Standards nicht immer Bestand haben und verloren gehen können. Nach dem Zerfall des Römischen Reiches und dem Ende der Antike folgte das so bezeichnete finstere Mittelalter, in dem viele Errungenschaften der Römer, insbesondere in den ehemaligen Provinzen, größtenteils in Vergessenheit gerieten. Es ist ein Paradebeispiel dafür, dass es nicht immer nur Fortschritt gab, sondern eben auch Phasen des Rückschritts. Das war allerdings nicht exklusiv dem Römischen Reich vorbehalten, auch anderen erging es so, wie zum Beispiel den Ägyptern, den Inka und weiteren untergegangenen Hochkulturen.

Die disruptive Macht der Religionen

Eine Innovation, die sich zur Zeit des Römischen Reiches abspielte, sollte auf andere Weise die Welt verändern und bis heute beeinflussen. Diese Innovation hat rein gar nichts mit Technik zu tun. Mit der Geburt Jesu von Nazareth bzw. seines Todes am Kreuz in Judäa, dem heutigen Israel, entstand die erste große monotheistische Weltreligion. Waren bis dahin Naturreligionen und der Vielgötterglaube die allgemein vorherrschenden Vorstellungen vom Übersinnlichen und den göttlichen Kräften, so sollten diese nun ernsthafte Konkurrenz bekommen.

Der erste überlieferte Eingottglaube, bei dem Abraham mit Gott einen Bund schloss, stellte für die Juden schon lange die ultimative Glaubensvorstellung dar. Während diesem Glauben allerdings keinerlei allgemeiner disruptiver Charakter innewohnte, da sich dessen Gott ausschließlich dem „auserwählten“ Volk offenbarte, sah es mit dem Christentum anders aus. Die große disruptive Kraft, die erzwungenermaßen in dieser neuen Religion steckte, sollte sich in den nächsten Jahrhunderten noch voll entfalten.

Die Verbreitung des christlichen Glaubens wurde für die Jünger Christi zur herausfordernden Aufgabe. Wurden die frühen Christen noch als Sekte und Bedrohung für den römischen Staat empfunden, so wurde das Christentum durch das Wohlwollen Kaiser Konstantins gefördert und im Jahr 380 durch Kaiser Theodosius I. zur Staatsreligion erhoben sowie für alle Bürger des Reichs verbindlich.

Im Norden Europas dauerte es noch etwas länger. Nach dem Ende des Römischen Reiches und der Antike bekannte sich Karl der Große als nächster großer Herrscher und erster Kaiser des Fränkischen Reichs zum Christentum und machte es sich zur Aufgabe, diesen Glauben zu verbreiten – notfalls mit Gewalt. Legendär sind die Sachsenkriege, mit denen er versuchte, diese widerspenstigen Stämme zu unterwerfen, ihnen ihren Naturglauben auszutreiben und sie zu Christen zu machen. Diese gipfelten im Verdener Blutgericht im Jahr 782, bei dem auf Befehl Karls angeblich 4.500 Sachsen hingerichtet wurden. Mit der erzwungenen Taufe des Sachsenherzogs Widukind im Jahr 785, der Kaiser Karl als Taufpate beiwohnte, war das Schicksal der Sachsen besiegelt, auch wenn die letzten Kriege noch bis 804 dauerten.

Die nächste große Wende kam mit dem Auftauchen des Islams in Arabien und mit Beginn einer neuen Zeitrechnung durch die Hidschra, also die Übersiedlung Mohammeds von Mekka nach Medina im Jahr 622. Der Islam sollte sich zur zweiten großen abrahamitischen Weltreligion entwickeln und trug kaum weniger den Keim der Disruption in sich.

Während beide Religionen im Nahen Osten unweit voneinander ihren Ursprung hatten, verbreitete sich das Christentum hauptsächlich nördlich über ganz Europa, der Islam hingegen nach Fernost und im Westen über Nordafrika bis Spanien.

Trotzdem war das Aufeinanderprallen der beiden konkurrierenden Glaubensrichtungen irgendwann unausweichlich, insbesondere da die heiligen Stätten des Christentums im Heiligen Land seit dem Jahr 638 unter muslimischer Herrschaft standen. Dies gipfelte in diversen Kreuzzügen der Christen, erstmals im Jahr 1096, und den Eroberungen durch die Abendländer bis zu deren Ende im Jahr 1291 mit dem Verlust von Akkon, der bedeutsamsten Bastion des Königreichs Jerusalem.

Die Merkmale beider Religionen waren sowohl die friedliche Missionierung einerseits als auch die Verbreitung des Glaubens mit Feuer und Schwert andererseits. Wollten Heiden oder Ungläubige nicht freiwillig konvertieren, so drohten ihnen oft Verfolgung, Vertreibung und der Tod. Die Entdeckung Amerikas im Jahr 1492 durch Christoph Kolumbus stellte den Beginn einer rücksichtslosen Eroberung durch die Spanier in Süd- und Mittelamerika unter dem Kreuz und unter Berufung auf den Glauben und Jesus Christus dar. Aber auch in Europa schwebte die Inquisition über den Bürgern gleich einem Damoklesschwert, welches nur allzu oft willkürlich zur Anwendung kam.

Die Verquickung von Religion und Politik, oft sogar vertreten durch Kirchenfürsten in Personalunion, erwies sich für den Fortschritt und die Wissenschaft immer wieder als ein großes Hindernis. Wurden Thesen aufgestellt, die dem göttlichen Weltbild entgegenstanden, wurden diese oft genug hart bekämpft, und der Urheber oder seine Anhänger mussten nicht selten um ihr Leben bangen. Bestes Beispiel ist Galileo Galilei, der in seinem inquisitorischen Gerichtsprozess im Jahr 1633 das von ihm verbreitete und bereits von Kopernikus beschriebene heliozentrische Weltbild verleugnen musste. Allerdings nicht, ohne beim Hinausgehen aus dem Saal angeblich zu flüstern: „Und sie bewegt sich doch.“ (Anm.: Die Erde um die Sonne.)

War die christliche Kirche immer schon konservativ, so galt das für den Islam lange Zeit nicht. In der Blütezeit von 750 bis 1258 n. Chr., während der Herrschaft der Abbasiden, wurde auf den Gebieten Mathematik, Astronomie, Medizin und Chemie Großartiges geleistet („Goldenes Zeitalter des Islam“). Zu dieser Zeit waren die arabischen Länder den europäischen wissenschaftlich und bildungsmäßig weit überlegen. Durch den Mongolensturm im 13. Jahrhundert sah man den Islam bedroht und die Kalifen fühlten sich hilf- und machtlos. Angesichts dieser Herausforderung sollte die Rückbesinnung auf den ursprünglichen, wahren Islam und die Orientierung an der Vergangenheit Rettung bringen. Diese Geisteshaltung bewirkte den intellektuellen Niedergang samt der Aufgabe des Forschergeistes und der Neugierde. Die Besinnung auf den Koran und das Auswendiglernen der Suren standen von nun an im Vordergrund. Forschung und Wissenschaft verloren ihren Stellenwert und waren nicht mehr erstrebenswerte Tätigkeitsgebiete.

Auch heute noch dient die Religion abstrusen Zwecken, wie dem politischen Islam und Islamismus samt dem sich auf Allah berufenden Terrorismus. Dies gilt auch für die Evangelikalen in Amerika, welche die Welt zurückdrehen wollen, die Evolutionslehre verleugnen und den Kreationismus als einzig wahre, biblische Welt- und Menschenerschaffung durch Gott gelten lassen.

Grundsätzlich lässt sich sagen, dass die beiden heute größten Religionen vorwiegend Nächstenliebe, Frieden, Hilfsbereitschaft und Menschlichkeit propagieren. Diese wurden und werden jedoch aufgrund von Fanatismus oder bewusst als Machtmittel in disruptiver Weise von ungeheuerlichem Ausmaß missbraucht – sowohl in religiöser, gesellschaftlicher, politischer, wissenschaftlicher als auch menschlicher Hinsicht. Das war so von ihren Protagonisten wohl nie gewollt.

Der Beginn des modernen Krieges

Dass Innovationen, wie so oft, Fluch und Segen zugleich sein können, bezeugt die Erfindung des Schießpulvers. Bereits im 9. Jahrhundert von den Chinesen für Feuerwerke genutzt, wurde es von diesen im 13. Jahrhundert erstmals für Bomben und Kanonen eingesetzt, bevor es im 14. Jahrhundert auch nach Europa kam. Dies eröffnete eine völlig neue Dimension, sowohl für die Jagd als auch in der Kriegsführung. Der Einsatz von Feuerwaffen veränderte diese grundlegend. Die jahrtausendelang gebräuchlichen Waffen wie Katapulte, Lanzen, Speere, Schwerter und Pfeil und Bogen hatten bald ausgedient.

Seit dem 14. Jahrhundert wurden Kanonen verwendet, welche allerdings noch Vollkugeln verschossen. Diese konnten zwar gegen Stadt- und Burg-mauern große Wirkung erzielen, richteten aber an den Fußsoldaten wenig Schaden an. Dies sollte sich ändern, als ab dem 17. Jahrhundert explodierende Granaten verwendet wurden, die im Zielumfeld – auch unter den Schlachtreihen – verheerende Auswirkungen zur Folge hatten.

Parallel dazu wurden auch Gewehre eingesetzt, wobei als erstes brauchbares Kriegsgerät die Muskete ab Ende des 16. Jahrhunderts bei den Armeen breiten Einzug hielt. Die Weiterentwicklung ließ nicht nur die Feuerrate enorm ansteigen, sondern vor allem die Zahl der Kriegsopfer.

Ohne Gewehre wäre zum Beispiel im Wilden Westen auch die Abschlachtung von Millionen Büffeln innerhalb weniger Jahre – fast bis zur Ausrottung durch den weißen Mann – kaum denkbar gewesen.

War das Schwarz- oder Schießpulver lange Zeit der einzige Sprengstoff, so konnte erst Alfred Nobels Erfindung des Dynamits 1867 einen stärkeren Sprengstoff hervorbringen, bis dieser wiederum von ANC-Sprengstoffen für die gewerbliche Nutzung – also zum Beispiel Berg- und Tunnelbau – und TNT für die militärische Verwendung abgelöst wurde.

Apropos Krieg. Es gibt wohl kaum ein Ereignis, das sich dermaßen und in so kurzer Zeit so disruptiv auswirken kann wie ein alles zerstörender Krieg. Nicht nur der unwiederbringliche Verlust an Menschenleben und die Zerstörung der Infrastruktur sind das Ergebnis, sondern – was ja der eigentliche Zweck des Krieges ist – vor allem politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Veränderungen. Wie sagte schon der preußische Generalmajor und Militärwissenschaftler Carl von Clausewitz: „Der Krieg ist die bloße Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln.“

Von jeher haben aber Kriege bzw. die Rüstung als Beschleuniger von technischen Innovationen gedient, um sich einen Vorteil gegenüber dem Gegner zu verschaffen. Insbesondere der Zweite Weltkrieg hat in jedem Aspekt neue Dimensionen erreicht, sowohl in der Katastrophe als auch in technologischer Hinsicht. Zu keiner Zeit wurden in einem so kurzen Zeitraum so viele Erfindungen und Entwicklungen getätigt wie in diesen Kriegsjahren, zuvorderst genannt sei leider auch die Atombombe. Allerdings muss gesagt werden, dass auch ohne diesen schrecklichen Krieg alle diese Technologien letztendlich entwickelt worden wären, nur eben wahrscheinlich etwas später und vielleicht von anderen Personen.

Gutenberg veränderte die Welt

Nicht nur durch Technik ermöglichte unmittelbare physische Macht und Gewalt besaßen disruptive Eigenschaften oder Auswirkungen. Eine der schwerwiegendsten Erfindungen – vielleicht die bis dahin wichtigste überhaupt –, welche mittelbare und vor allem langfristige Verwerfungen sowohl religiöse, politische als auch gesellschaftliche nach sich zog, war die des Buchdrucks. 1447 gelang es dem Mainzer Johannes Gutenberg, mit in von ihm selbst entwickelten Formen gegossenen Bleilettern sein erstes Druckwerk herzustellen. Seine zwischen 1452 und 1454 entstandene 42-zeilige Gutenbergbibel gilt aufgrund ihrer Ästhetik und Qualität noch heute als das wichtigste und wertvollste Buch der Druckgeschichte.

Die vorher meist klösterlichen Schreibstuben, welche in mühevoller und kunstvoller Arbeit nur kleine Auflagen von Handschriften herstellen konnten, wurden abgelöst von weltlichen Druckereien. Die nun mögliche systematische Herstellung und Verwendung von Druckvorlagen gestattete fortan die rationelle Herstellung von verschiedenen Druckwerken in hohen Auflagen. Erst so war die große Verbreitung von Inhalten und Informationen und damit verbundene Bildung und neues Wissen in allen Bevölkerungsschichten möglich.

Die Innovation Buchdruck schuf beispielsweise die Voraussetzung für die massenhafte Verbreitung der Lutherbibel, der ersten Übersetzung des Alten und Neuen Testaments aus dem Lateinischen in die deutsche Sprache durch Martin Luther. So war es nicht mehr nur den Vertretern der Kirche vorbehalten, den Glauben mit Worten zu verbreiten, sondern die Menschen konnten selbst
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